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WANN DARF ICH DEINE,
^AUGEN SEHEN

IN DER
HOCHXElTSNACHTlj

Der Feinschmecker
Hans Bungert schwärmt für Kochsendun-

gen. Seit Jahren verfolgt er die Kalorien-
Shows im Fernsehen. Er findet sie spannen-
der als Krimis. Gelingt ein Gericht oder geht
die Sache schief? Seine Stars sind die Leute
am Herd. Von der Krimischwemme aufdem
Bildschirm hält erwenig. «Kochsendungen»,

sagt er, «sind ungemein spannend, unter-
haltsam und zugleich appetitanregend.
Ganz anders beim Krimi. Da vergeht mir der

Appetit schon bei der ersten Leiche.»

Gerd Karpe

Blitzschlagspriorität
Ein Lünf-Sterne-Unwetter tobte sich derart
über unserer Dachwohnung aus, dass man
meinen konnte, es hätte es speziell auf uns
abgesehen. Plötzlich zuckte ein Blitz so grell
und gleichzeitig mit einem Donnerschlag,
dass der Fussboden erzitterte. Nachdem sich
das Gewitter verzogen hatte, stellten wir fest,
dass die Telefonleitung tot war. Meine Gat-

tin begann sofort nach Kräften zu lamen-
tieren. (Sie mag es gar nicht, wenn irgend-
jemand oder irgendetwas nicht nach ihren
Wünschen funktioniert.) «Nun beruhige
dich doch», tröstete ich sie, «es wär doch viel

schlimmer, wenn der Blitz mich getroffen
hätte.» Meine Frau zögerte keine Sekunde
mit dem Kommentar: «Dann würde wenigs-
tens das Telefon gehen!»

FIarald Eckert

Kartengruss
Marlies ist eine Frau, die auf Moral und Sit-
te achtet und zu viel Freizügigkeit nicht mag.
Das wissen die Freunde von Karl, ihrem
Mann, und alle richten sich danach. Doch
neulich sandte Freund Kurt an Karl eine An-
sichtskarte von einer Kreuzfahrt in die Süd-

see. Ausgerechnet am Tag, als die Karte im
Kasten lag, holte Marlies die Post heraus.
Entsetzt sah sie aufden Kartengmss, aufdem
eine Südseeschönheit abgebildet war, die
nichts weiter trug als eine Blüte im Haar. In
grosser Schrift stand unter dem Foto: «Hat
dieses Geschöpf nicht wunderbare, aus-
drucksvolle Augen? Gruss, dein Kurt.»

Irene Busch

Richer, kicher
Gerade hatte ich nachhaltig gegähnt, war auf
dem Weg in den Schlaf, als ein Pulk von he-

ranwachsenden Mädchen am Fens-

_ ter vorbeiging. Das tratschte und
kicherte, kicherte und tratschte.
Diese Kichererbsen, dachte ich,
als wüssten sie, dass sie als ausge-
wachsene Frauen meist nicht mehr

allzu viel zu lachen haben. Ist das in
den Hormonen begründet, fragte

ich. In dieser Wachstumsphase ge-
nügt doch jeder Anlass. Hat vielleicht
ein Herr sein Alter und überhaupt die
Mode übersehen, eine kurze Hose und
Tennissocken mit Sandalen angezo-
gen? Hat ein verehrter Schauspieler,

ein Schönling, mit einem Auge ge-
zwinkert, hat dabei eines dieser

Dinger gemeint, das gelte ihm?
Hat der Schönling vielleicht ei-

ne von diesen jungen Frauen zu
einem Festmahl eingeladen und
Kichererbsen serviert, so dass

sie, quasi als Verdauung, nun in
einem fort kichern muss? Das

kann wohl nicht sein. Sonst müssten
die Migranten aus dem Mittelmeer-

räum, wo unter anderem diese

Frucht seit altersher als gesunde Grundspei-
se verbreitet ist, auffallend häufig kichern
oder sich die Hand vor den Mund halten, um
nicht lauthals loszuprusten. Allein, ein sol-
ches Verhalten ist uns nicht bekannt. Der
Name der Hülsenfrucht Kichererbse stammt
übrigens von den alten Römern («cicer»)
und wurde mehrfach verballhornt. Der ki-
chernde Mädchentrupp ging weiter, das
Echo wurde mit jedem ihrer Schritte leiser,
bis es schliesslich erstarb. Ob ich im Schlaf
gekichert habe, weiss nur meine Frau. Doch
die träumte vielleicht davon, mir demnächst
ein neues, nahrhaftes Gericht vorzusetzen.

Robert Hugle

Hamfi
Anrufim Büro. Der Mann am anderen Ende
der Leitung, seinem Akzent nach ganz offen-
bar ein noch nicht allzu lange im Lande wei-
lender Mitbürger mit Migrationshinter-
grund, wünscht einen Kollegen von mir zu
sprechen, mit dem er vor Tagen schon ein-
mal telefoniert habe, an dessen Namen er
sich aber leider nicht mehr erinnern könne.
Nachdem sich weder die - einigermassen
unverständliche - Schilderung seines Anlie-

gens noch weitere Angaben als geeignet er-
weisen, den von ihm verlangten Gesprächs-

partner zu identifizieren, bitte ich ihn noch
einmal genau zu überlegen, ob ihm zum Na-

men des Gesuchten nicht vielleicht doch
noch irgendetwas einfalle. - «Name wie
Schauspieler!», meint er dann tatsächlich
nach einiger Bedenkzeit, «Hamfi! Hamfi!» -
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Hamfi? Schauspieler? Auch damit komme
ich beim besten Willen nicht weiter. Also be-

ginne ich ihm einfach die alphabetische Per-
sonalliste der Abteilung vorzulesen: «Am-
berger, Ansiinger, Aulenbach,...» Als ich bei
dem Namen «Burkhardt» angelangt bin,
unterbricht mich der Anrufer mit einem
erleichterten «Ja! Isse der!» - Okay, der Kol-
lege Peter Burkhardt also. - Aber wieso
«Schauspieler» und wieso «Hamfi»? - Eine

nochmalige Nachfrage bringt schliesslich
die verblüffende Lösung à la «Da muss ei-

ner erst mal draufkommen» an den Tag: Bei
seinem ersten Telefonat hatte der gute Mann
den Namen Burkhardt offenbar als «Bogart»
verstanden. Und der berühmte Hauptdar-
steller aus dem Kultstreifen «Casablanca»
hiess mit Vornamen: «Humphrey»!

Jörg Kröber

Wenn zwei sich streiten...
Von wegen - freut sich der Dritte! Zwei mei-
ner ältesten Freunde, die seit gefühlten hun-
dert Jahren auch untereinander befreundet
sind, haben es auf ihre alten Tage doch noch
geschafft. Sie haben sich wegen irgendeiner
Lappalie zerstritten und reden nicht mehr
miteinander. Als beider Freund habe ich un-
ermüdlich zu vermitteln versucht, indem ich
jedem der beiden immer wieder den Satz

vorhielt, der mir aus einem Western mit
schönem Titel «Weites Land» erinnerlich ist.
Da sagt Gregory Peck den Satz: «Das Ganze
ist nichts weiter als der Streit zweier alter
Männer!» Oder so ähnlich. Ist auch egal;
denn geschossen wird doch. Immerhin -
Peck kriegt am Ende seine Jean Simmons
und deren Farm dazu. Ich aber habe Pech

SOLANGE ICH AUCH |M
BETT EIN SCHNNEIN SEIN
DARF, FRESSE ICH ALLES

mit dem Satz. Denn meine beiden alten
Freunde sind nicht nurweiter zerstritten und
reden nicht miteinander. Wegen der «alten
Männer» ist jetzt jeder der beiden auchnoch
über Kreuz mit mir.

Dieter Höss

Eingelockt
«Wenn man nicht alle zehn Minuten bei
Facebook eingelockt ist, gilt man schon als

so gut wie gestorben», hiess es jüngst in ei-

nem Zeitungsartikel über die grassieren-
de <Smartphoneritis>. Wohlgemerkt: «ginge-
Zocfct», nicht «e/nge/oggi». - Ein besonders
schöner <Freud'scher Verschreiben. Und
noch dazu einer mit gleich doppelter Zwei-
deutigkeit: Denn erstens kommen einem
diese ewigen Auf-ihre-Smartphones-Tun-
nelblicker im öffentlichen Raum gerade so

vor, als seien sie von der realen Welt um sie

herum hermetisch abgeschlossen (englisch:
locked). Und zweitens ist dieses Face-, oder
besser: Fakebook doch genau dies zualler-
vörderst: ein einziges, riesiges Locfc-, Fang-
und Einsack-Vehikel, das vor allem auf die
Daten seiner Nutzer zielt. - Übrigens: Auch
ein Fahrzeugführer bei der Bahn kann sei-

nen Dienst erst versehen, nachdem er sich

erfolgreich ezngeZofcf hat. Aber das ist wieder
eine andere Geschichte.

Jörg Kröber

Unproblematisch
Frühmorgens in einer Stehbar in Zürich.
Herbstwetter. Zwei Hausfrauen, Mitte fünf-
zig, in Regenmänteln, trinken zusammen

Kaffee. «Also, ich sag dir, mei-
ner, beim Essen, der ist ja
so was von heikel. Kein
Schwein, keine Kalbsha-

xen. Mit dem Gemüse ist
er auch so wählerisch.
Sogar mit dem Süssen,
keine Crème und keine

Früchte. Das ist total
mühsam.» - «Mit mei-

nem habe ich da über-
haupt keine Probleme»,

sagt daraufhin die andere.
«Meiner frisst mir alles.»

Hans Durrer
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